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Bevor die Ereignisse während der so genannten „Reichskristallnacht“ in Guxhagen 

geschildert werden, soll ein kurzer Überblick über die Geschichte der jüdischen Gemeinde 

Guxhagen gegeben werden, um deutlich zu machen, wen dieser Pogrom traf und was für 

einen Einschnitt das damalige Geschehen für das gesamte Leben in Guxhagen hatte. 

 

Zur Geschichte der ehemaligen jüdischen Gemeinde Guxhagens
1
 

 

Ähnlich wie in zahlreichen anderen Orten des Schwalm-Eder-Kreises existierte auch in 

Guxhagen über mehr als zwei Jahrhunderte hinweg eine jüdische Gemeinde. Die erste 

urkundliche Erwähnung geht bis auf das Jahr 1680 zurück. Ein erster Betraum der jüdischen 

Gemeinde soll sich nach mündlicher Überlieferung in dem Haus Sellestraße 6 befunden 

haben. Der jüdische Friedhof wurde im Jahre 1809 an der Albshäuser Straße zwischen 

Guxhagen und Albhausen eröffnet, und 1823 wurde mit dem Bau der noch heute existie-

renden Synagoge begonnen.  

 

Die Anzahl der jüdischen Bürger Guxhagens schwankte seit dem 19. Jahrhundert zwischen 

130 und 170 Personen, was einem Anteil zwischen 10 und 12 Prozent der Bevölkerung 

entsprach. Sie waren nicht sehr wohlhabend, allerdings besaßen mehr als die Hälfte von ihnen 

Häuser und Landbesitz. Die jüdischen Familien wohnten vor allem in der Untergasse und 

Sellestraße, aber auch in der heutigen Poststraße, der Bahnhofstraße, der kleinen 

Brückenstraße, der Mittelgasse und der Bergstraße. Von Beruf waren sie u.a. Metzger, 

Schneider, Viehhändler, Buchbinder, Sattler, Händler mit Manufakturwaren, Häuten und 

Fellen oder Kupfer- und Blechschmied. So hatte Lehmann Katz in der Untergasse ein Haus 

mit einem kleinen Laden, außerdem war er Buchbinder. Benni Katz, der mit seiner Frau und 

seinem Sohn Daniel sowie seiner Schwester und seiner Schwägerin in einem kleinen Haus am 

unteren Ende der Bahnhofstraße lebte, war Altwarenhändler. Im Ort wurde er "Lumpen-

Benni" genannt, und sein Haus hieß Dampfschiff. 1953 wurde es bei dem Umbau der 

Kreuzung abgerissen. 

 

Bei der jüdischen Gemeinde Guxhagens handelte sich um eine orthodoxe Gemeinde, die 

verschiedene Wohlfahrtseinrichtungen gegründet hatte und auch ein reges kulturelles Leben 

führte. Trotz ihrer orthodox ausgerichteten Gemeinde waren Guxhagener Juden Mitglieder in 

örtlichen Vereinen, pflegten persönliche Kontakte zu ihren christlichen Nachbarn und stellten 

auch Gemeindevertreter. 

 

Im Sommer 1933 lebten noch 158 jüdische Einwohner in Guxhagen. Die einsetzende 

Ausgrenzung, Diskriminierung und Verfolgung sollte aus der Sicht der Nazis dazu führen, die 

Juden in Deutschland aus allen gesellschaftlichen Bereichen auszuschließen und sie durch 

diese Maßnahmen dazu zu bewegen, Deutschland zu verlassen. Es gab reichsweite 

Geschäftsboykotte jüdischer Geschäfte und Berufsverbote. Die Juden wurden - so auch in 

Guxhagen - aus den Vereinen ausgeschlossen. Durch die Nürnberger Gesetze aus dem Jahre 

1935 wurden sie zutiefst gedemütigt und als minderwertige Menschen abgestempelt, und im 

August 1938 wurden sie gezwungen sich "jüdische Vornamen" - Sarah und Israel - zuzulegen, 

die in Pässe und Unterlagen eingetragen wurden. Dies alles führte dazu, dass ein Teil von 

ihnen versuchte auszuwandern oder zumindest in größere Städte zu ziehen. So lebten bis zum 

                                                 
1
 Die Ausführungen zur Geschichte der Jüdischen Gemeinde Guxhagen basieren auf: Frank Mann und Gunnar 

Richter: Zur Geschichte des jüdischen Guxhagen, in: Gemeinde Guxhagen (Hrsg.): 650 Jahre Guxhagen – 125 

Jahre Gesangverein, Guxhagen 2002, S. 131-134. 



November 1938 noch 82 Juden und Jüdinnen in Guxhagen. Trotz dieser ganzen 

Demütigungen hatten sie wohl noch immer die Hoffnung auf eine Veränderung, auf ein 

normales Leben in ihrem Heimatort. Außerdem waren einige der Familien so arm, dass eine 

Auswanderung für sie gar nicht möglich gewesen wäre. 

 

Die so genannte "Reichskristallnacht" war die flächendeckende terroristische Maßnahme des 

NS-Staates, die noch verbliebenen Juden aus Deutschland zu vertreiben. Auslöser war das 

Attentat von Herschel Grynspan, eines 17jährigen Juden auf den deutschen Bot-

schaftsangehörigen Ernst vom Rath am Morgen des 7. November in Paris. Noch am selben 

Tag, als die Nachricht bekannt wurde, begann in den frühen Abendstunden in Kassel der 

Pogrom. Das Innere der Synagoge in der Königstraße wurde zerstört sowie das Innere der 

Synagoge und des jüdischen Gemeindehauses in der Großen Rosenstraße, Fensterscheiben 

wurden eingeschlagen, mindestens 20 Geschäfte beschädigt, zerstört und zum Teil geplündert 

und Juden misshandelt. Dies alles bildete den Auftakt für die so genannte 

"Reichskristallnacht" in ganz Deutschland. 

 

Die so genannte "Reichskristallnacht" in Guxhagen am 8. November 1938 
 

In Guxhagen fand die so genannte "Reichskristallnacht" am Abend des 8. November 1938 

statt.
2
 Im Gegensatz zu Kassel oder auch Bebra, wo die Ausschreitungen und Verwüstungen 

schon am Abend des 7. November durchgeführt worden sind, hatte sich, wie Adam W. 

schrieb, die hiesige SA verhältnismäßig ruhig verhalten. Dies habe bei der SA-Führung in 

Melsungen und auch bei der Kreisleitung einen negativen Eindruck hervorgerufen. Kurzfristig 

wurde daraufhin (am 8. November) eine politische Versammlung in einer Gastwirtschaft in 

Guxhagen einberufen, zu der auch eine ganze Anzahl auswärtiger SA- und SS-Leute 

hinzukamen. Es sollte, wie Adam W. schrieb, nachgeholt werden, was einen Tag zuvor 

unterblieben war. Der örtliche Polizeiverwalter bekam zwar keine Anweisung, aber einen 

Wink, an dem Abend nicht im Ort anwesend zu sein. Hierzu bemerkte Adam W.: "Selbst bei 

Anwesenheit hätte er aber auch gar nichts unternehmen können."
3
 

 

Auch die Jugend aus Guxhagen wurde durch den Kreisleiter aus Melsungen aufgehetzt, der 

vor ihnen im HJ-Heim eine Rede hielt.
4
 

 

Im Anschluss an die Versammlung machten die SA-Leute (und evtl. auch SS-Männer) in 

Begleitung von Ortsbewohnern (offenbar auch der Jugend) einen Umzug durch den Ort mit 

lautem Singen und Johlen. "Das Singen und Johlen hörte ich von meiner Wohnung aus", sagte  

Maria B. am 17.10.46. "Den Umzug habe ich nicht selbst gesehen, sondern dieses hörte ich 

dann am anderen Morgen."
5
 

 

Frau Katharina R. schildert den weiteren Verlauf: "Kurz vor 9 Uhr wurde bei der Synagoge 

angefangen. Wir hörten das Klirren der Scheiben.  In der Synagoge wohnte oben noch eine 

christliche Familie. Diese verkehrte bei uns. Frau S., die in der Synagoge wohnte, war bei uns 

auf Besuch. Wir sind hinuntergelaufen, da waren bereits viele Menschen auf der Straße. (...) 

Es  
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Das Haus von Lehmann Katz mit seinem Colonialwarengeschäft und der 

Buchbinderei in der Untergasse in Guxhagen. 

(Archiv der Gedenkstätte Breitenau) 

 

 
 

Das ehemalige Haus von Benni Katz und seiner Familie am unteren Ende der 

Bahnhofstraße in Guxhagen. (Archiv der Gedenkstätte Breitenau) 



waren schon Menschen in der Synagoge drin. Der Zugang zu ihr war abgesperrt. Meine 

Mutter durfte mit Frau S. in deren Wohnung hinauf. (...) Der Lärm ging bis 3 Uhr morgens."
6
 

 

In dem Urteil des Schwurgerichts heißt es: 

"Unbekannte Täter waren im Innern der Synagoge damit beschäftigt, die Einrichtungsgegen-

stände zu zerstören und die Fenster zu zerschlagen. Kurze Zeit nach dem Eintreffen des 

Angeklagten bei dem jüdischen Gotteshaus wurde die Synagoge von SA in Uniform 

abgeriegelt, so dass niemand aus der neugierigen Menge zum Tatort gelangen konnte. Daß 

aus dieser Menge sich irgendjemand an den Zerstörungen der Synagoge beteiligt hat, kann 

nicht festgestellt werden. Es ist gerichtsbekannt, daß in sehr vielen Fällen zu diesen 

Zerstörungen der Synagogen auswärtige 'Rollkommandos' herangezogen wurden, da die für 

die Leitung verantwortlichen Stellen der Partei der einheimischen Bevölkerung nicht 

hinreichend scharfes Vorgehen zutraute. Daß es auch in diesem Fall sich so verhielt, und die 

Menge der Einheimischen nur aus Neugierde untätig dabei stand, muß daraus geschlossen 

werden, dass die SA den Tatort gegen die Menge abriegelte, also dem besonderen 

Zerstörungskommando ein ungehindertes Arbeiten ermöglichen wollte und eine Verstärkung 

aus der Menschenmasse weder erfolgte noch beabsichtigt war. (...)"
7
 

 

"In der Synagoge waren die Gewänder, die kultischen Zwecken dienten, aus den Schränken 

herausgerissen und zum Fenster hinausgeworfen worden. Z.T. schwammen sie in der Fulda 

und blieben an Weidensträuchern hängen. Auch die Schulbänke aus der früheren jüdischen 

Schule schwammen in der Fulda und wurden bis Denn- und Dittershausen wieder geländet."
8
 

 

"Nachdem die bei der Synagoge befindliche Menschenmenge, die nach Hunderten (!) zählte, 

infolge der Absperrung das Interesse an den Vorgängen bei der Synagoge verloren hatte, 

setzte sie sich in Bewegung. Die Juden von Guxhagen wohnten hauptsächlich an zwei Stellen 

des Ortes. Zu diesen jüdischen Wohnvierteln drängten nun die Menschen. (...)“
9
 

 

Die Aussage eines Beschuldigten; er war an diesem Abend auf einer Geburtstagsfeier: 

 

"Ich kann mich darauf besinnen, es war am Abend des 8. November. (...) Wir hörten in der 

Nähe lautes Schreien und Gesang. Es war nicht zu vernehmen, was gesprochen wurde. Wir 

gingen zusammen hinaus. In der Nähe unseres Hauses (...) wohnte damals auch eine 

Judenfamilie. Vor dem Haus des Juden war eine Menschenmenge versammelt. (...) Es waren 

mehrere hundert Leute versammelt. (...) Ein Teil, unter ihnen auch ich, gingen zu (Einschub 

von mir: dem Juden). Mittlerweile hatte ich gehört, daß sich die Aktionen gegen die Juden 

richteten. Ich war damals 18 Jahre alt. Es mag ein Gemisch von Abenteuerlust und Neugierde 

gewesen sein, daß ich mitging. Ich war nicht an der Spitze des Zuges. Ein Teil riß die 

Scheune auf. (...) Der Leichenwagen, der der jüdischen Gemeinde gehörte, wurde 

herausgezogen und über die Böschung heruntergeworfen. (...) 

Es war sehr dunkel an diesem Abend. Ich war mit im Haus des [Juden] K. Im Flur des Hauses 

waren an die 20 bis 30 Personen. Die Treppe war außerhalb des Hauses. Im Haus war schon 

ein Tumult, überall brannte Licht. (...)"
10

 

 

Der jüdische Einwohner, der in dem Haus lebte, hatte, sich "als er den Lärm der Menge hörte, 

die sich seinem Haus näherte und mit Gewalt sich den Eintritt erzwang (...) unter seinem Bett  
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Die Schulkinder der jüdischen Gemeinde Guxhagen mit ihrem Lehrer vor der 

Synagoge im Jahre 1909. (Archiv der Gedenkstätte Breitenau) 
 

 

 
 

SA-Männer marschieren durch die Sellestraße in Guxhagen, in der viele 

jüdische Familien lebten. (Archiv der Gedenkstätte Breitenau) 



verkrochen. Hier wurde er von einigen Leuten gefunden und herausgezerrt. Eine an der Wand 

hängende Tafel mit den 10 Geboten wurde vernichtet. Er mußte sich dann notdürftig 

ankleiden und wurde abgeführt."
11

 

 

Ähnlich wie ihm ging es auch den anderen jüdischen Männern. Sie wurden aus ihren Häusern 

geholt, und da sie zum Teil schon zu Bett waren, durften sie die Schuhe nicht zumachen. 

Einer von ihnen wurde aus der Bodenluke herausgehalten und man drohte ihm, ihn 

herunterzuwerfen. Es wurden Fenster und Türen zerschlagen, Haushaltsgegenstände 

zertrümmert und auf die Straße geworfen. Der damalige Polizeibeamte aus Körle sah dieser 

Aktion zu und verhinderte nichts.
12

 

 

"Selbst Möbel lagen in den Straßen herum."
13

 

 

Gemeinsam wurden die jüdischen Männer dann in die Breitenau getrieben. 

Sie wurden dabei zum Teil wurden schwer misshandelt, zum Fallen gebracht und getreten. Sie 

bluteten und seien entsetzlich entstellt gewesen. Einer von ihnen bekam durch die 

Misshandlungen eine Nierenblutung und einen Oberkieferbruch. Beim Überqueren der 

Fuldabrücke wurde ihm gedroht, ihn in der Fulda zu ertränken.
14

  

 

Die jüdischen Männer waren dann drei Tage (am 9., 10. und 11. November) in Breitenau 

inhaftiert (siehe die Liste der Inhaftierten vom 11. Nov. 1938), wo auch noch weitere jüdische 

Männer aus umliegenden Orten verhaftet und eingesperrt wurden. Der jüngste Gefangene war 

Daniel Katz aus Guxhagen, er war 14 Jahre alt. Anschließend wurden die jüdischen Männer 

nach Kassel gebracht und von dort gemeinsam mit 670 Juden aus Kassel und Umgebung in 

das Konzentrationslager Buchenwald, wo sie mehrere Wochen inhaftiert blieben. 

Insgesamt waren in diesen Wochen im KZ Buchenwald 9828 jüdische Männer aus allen 

Regionen und Städten Mitteldeutschlands inhaftiert. 216 Gefangene fanden dort den Tod, die 

anderen kamen schwer gezeichnet zurück. 

 

Die Zeit nach der "Kristallnacht" bis zu den Deportationen 
 

Wer nun irgendwie konnte, versuchte, Deutschland zu verlassen. Wer nicht genug Geld hatte, 

zog aus kleineren Orten in größere Städte. Von den 82 jüdischen Bewohnern Guxhagens, die 

im November 1938 dort noch lebten, verließ bis zum Sommer 1941 etwa die Hälfte ihren 

Heimatort. Im Oktober 1941 wurde ein Erlass herausgegeben, der Juden die Ausreise verbot - 

und ab dem Dezember begannen die Deportationen in den Tod. Dreiunddreißig der jüdischen 

Einwohner wurden am 8.12.1941 in das Ghetto Riga deportiert, fünf weitere kamen am 1. 

Juni mit dem Deportationszug in das KZ Majdanek und das Vernichtungslage Sobibor, und 

elf - es handelte sich um alte Menschen - im September 1942 in das Ghetto und 

Konzentrationslager Theresienstadt. Andere Guxhagener Juden wurden aus den Städten 

deportiert, in die sie vor 1941 umgezogen waren. 

 

Unter den Deportierten in das Ghetto Riga befand sich auch Daniel Katz mit seinen Eltern. 

Seine Eltern wurden am 27. Juli 1944 im Ghetto erschossen. Daniel Katz musste 

Zwangsarbeit leisten und kam im März 1945 in das KZ Stutthof bei Danzig. Bei der 

Evakuierung des KZ mit Schiffen über die Ostsee wurde er am 3. Mai 1945 von der 

englischen Armee befreit und emigrierte dann in die USA. 
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Die Gedenktafel an der ehemaligen Synagoge Guxhagen, die am 8. Mai 1985 

eingeweiht wurde. (Fotos: Roland Bastian, Archiv Gedenkstätte Breitenau) 

 

 

 
 

Der Name der ehemaligen Jüdischen Gemeinde Guxhagen zwischen 

vielen zerstörten jüdischen Gemeinden Nord- und Osthessens in der 

Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem. (Foto: Frank-M. Mann) 



Mindestens 86 Guxhagener Juden und Jüdinnen sind in Ghettos, Konzentrations- und 

Vernichtungslagern ermordet worden.  

 

Zwei der Überlebenden, Josef Katz und seine Schwester Recha, kehrten 1947 nach Guxhagen 

zurück. Josef Katz war 1941 ebenfalls in das Ghetto Riga deportiert worden und kam später 

über das Konzentrationslager Stutthof bei Danzig in das KZ Buchenwald, wo er 1945 befreit 

wurde. Seine Schwester war von einer Familie in Berlin versteckt worden und dadurch der 

Deportation entgangen. Beide lebten bis zur ihrem Tode in den siebziger Jahren in Guxhagen. 

Recha starb 1970 und ihr Bruder Josef sechs Jahre später. Sie sind beide auf dem jüdischen 

Friedhof in Guxhagen beerdigt - und mit ihnen ist die jüdische Gemeinde Guxhagens 

endgültig erloschen. 

 

Heute erinnern die ehemalige Synagoge mit der 1985 eingeweihten Gedenktafel und der 

jüdische Friedhof an die Geschichte der Guxhagener Juden. Aber auch in der Gedenkstätte 

Yad Vashem in Jerusalem gibt es einen Felsen, auf dem der Name der jüdischen Gemeinde 

Guxhagens in lateinischer und hebräischer Inschrift zu lesen ist. 
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